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Die Neue Tagesstruktur oder: Erfahrungen mit der Ganztagsschule
Das Projekt, über das ich berichte, ist nicht neu, aber im Gegensatz zu anderen Projekten nachhaltig, denn es hat sich über viele Jahre recht ordentlich bewährt, wenngleich es sicher noch verbessert werden könnte. Es soll auch nur ein kleiner Erfahrungsbericht werden.
Ich habe immer wieder überlegt, ob ich dieses Projekt mal in diesem Rahmen vorstellen sollte, aber zwei Dinge haben mich daran gehindert:
Zum einen gibt es vermutlich auch in anderen Anstalten ähnliche Strukturen, aber wir haben nie darüber geredet.
Das zweite Hindernis war, dass der eine oder andere möglicherweise Unverständnis zeigen könnte, dass wir uns in Celle für so eine Veränderung eingesetzt haben.
Nun gut, zum einen haben mich die Reaktionen der Vorstandskollegen dann bestärkt, die Geschichte mit der Tagesstruktur vorzutragen. Zum anderen sagte neulich der Arbeitsinspektor einer großen Anstalt eines anderen Bundeslandes, der den Ansatz gut fand, aber in seiner Anstalt für utopisch hielt: „Das wäre bei uns nicht durchzusetzen gewesen!" Vielleicht ist es ja doch für die meisten interessant.
Vorab ein paar Stichworte zur JVA Celle: Eine äußerlich alte, ansehnliche Anstalt, als Zucht- und Tollhaus gebaut, Baubeginn war 1710. In den vergangenen 15 Jahren ist sie jedoch von innen komplett entkernt und modernisiert worden. Sie hat 220 Haftplätze für Strafgefangene ab 15 Jahren, für Sicherungsverwahrte und für gefährliche Gefangene - unabhängig von der Strafzeit. Wir haben noch die ebenso große Abteilung für kurzstrafige Gefangene, aber die spielt in diesem Zusammenhang keine Rolle.

In der Anstalt bieten wir in der Regel vier Vollzeitmaßnahmen an, dazu 2-4 zweijährige Umschulungen in den Betrieben. Untypisch ist vermutlich, dass unsere Abteilung auch an drei Abenden für Freizeitangebote geöffnet ist. Viele von Ihnen kennen das: Die Gefangenen rücken aus in die Betriebe oder die Lehrgänge, doch kaum angekommen, stören Arztvorführungen, Gespräche mit Bediensteten der Anstalt, Besuchstermine - oder was auch immer, den Arbeitsablauf. So galt das auch für die Lehrgänge, da kam aber während meiner Zeit in Salinenmoor noch dazu, dass die Lehrgangsteilnehmer erst ausrückten, wenn die Lehrkräfte die Anstalt betreten hatte. Die kamen in der Regel kurz vor Acht, so dass der Unterricht selten pünktlich begann.
Mittags dann der große Schlendrian: Lange vor der Mittagspause stellten die Gefangenen die Arbeit ein und sammelten sich zum Rückmarsch. Alle Gefangenen dackelten auf die Station, klack-klack, Zelle auf, klack-klack, Zelle zu. Dann kam der Essenwagen: klack-klack, Zelle auf, Essen rein, klack-klack, Zelle zu. Dann gab es Streit: Die Gefangenen wollten ihr Geschirr in der Teeküche mit warmen Wasser abwaschen. Haftraumtür auf oder zu? Dann klack-klack, Abmarsch zum Betrieb, klack-klack, Zelle wieder zu. Zwischenzeitlich war ich von Salinenmoor nach Celle versetzt worden, aber da war es noch schlimmer: Zu allem Überfluss war es dort üblich, dass der Lehrgangssprecher nach dem Einrücken der Gefangenen in den Unterrichtsraum die Kaffeemaschine anwarf. Die erste Viertelstunde wurde deshalb mein Mathe​Unterricht vom Gebrabbel der Kaffeemaschine begleitet.
Den Gefangenen gefiel das System, denn es verkürzte die Arbeitszeit, und auch die Werkmeister waren damit zufrieden, denn es verlängerte ihre Mittagspause. Soweit waren alle zufrieden, nur der um Effizienz bemühte Anstaltsleiter nicht, dem das weder wegen der geringeren Arbeitsleistungen gefiel, noch unter den Gesichtspunkte der Sicherheit, weil das häufige Hin- und Herlaufen der Gefangenen auch ein Sicherheitsrisiko darstellte. Und mir gefiel das auch nicht, weil dauernd der Unterricht durch Gefangenenbewegungen gestört wurde. Schließlich bat er mich, eine Kommission oder AG zusammenzustellen und zu leiten, die eine „Neue Tagesstruktur" - wie wir das nannten - in die Anstalt einziehen sollte. Dieser Arbeitsgruppe gehörten an: der Sprecher des Werkdienstes, der Leiter des AVD, der Arbeitsinspektor, der Vertreter des Sicherheitsdienstleiters, ein Stationskollege, ein Vollzugsabteilungsleiter, der Personalratsvorsitzende und zeitweise der Anstaltsleiter.

Von dieser Arbeitsgruppe wurden folgende Ziele formuliert: 
Ziele der AG „Neue Tagesstruktur"

I.

Alle Gefangenen gehen tagsüber einer sinnvollen Beschäftigung nach. Die Anstalt ist einerseits in der Lage, entsprechende Angebote vorzuhalten, andererseits erhöht sie den Druck auf nicht mitarbeitsbereite Gefangene, indem sie die Bewegungsmöglichkeiten und den Lebensstandard für diese Gruppe erheblich reduziert.

II.
Durch Zuordnung von verschiedenen Gefangenenaktivitäten zu getrennten Zeitzonen wird die durch Gefangenenbewegungen verursachte Unübersichtlichkeit = Sicherheitsproblematik erheblich reduziert. Die einzelnen Bereiche stören sich nicht durch gegenseitige Überlagerung, was zur Konzentration auf das jeweils Wesentliche führt.
III.

Der Personaleinsatz orientiert sich stärker an den sachlichen Erfordernissen. Das Personal wird zu Zeiten und an Orten eingesetzt, wo es sinnvoll tätig werden kann; ein Denken in „Posten" und gewachsenen Bequemlichkeiten - auch hinsichtlich der Dienstzeiten - wird zurückgedrängt.
Die daraus resultierenden praktischen Vorschläge der Arbeitsgruppe wurden von der Leitungsebene der Anstalt erstaunlich reibungslos übernommen. Diese neue Tagesstruktur wurde dann im Jahr 2002 eingeführt. Ich lasse mal die vielen Details weg und beschränke mich auf die zentralen Punkte:

Die Arbeitsverwaltung und meine Pädagogische Abteilung waren in der Pflicht, so viele Arbeitsplätze anzubieten, dass praktisch Vollbeschäftigung herrschte. In allen Betrieben wurden „Sozialräume" eingerichtet, in denen das Mittagessen eingenommen werden konnte, in der Pädagogischen Abteilung richteten wir die Aula entsprechend ein.
Die Mitarbeiter der Anstalt wurden angehalten, Gespräche mit den Gefangenen außerhalb deren Arbeitszeit zu führen oder sie im Betrieb aufzusuchen.
Den Betrieben entsprechend, wurde so aus der Pädagogischen Abteilung eine „Ganztagsschule". Die Lehrgangsteilnehmer kommen morgens gegen 07:50 Uhr in die Abteilung und verlassen sie erst wieder um 15:15 Uhr nach dem Unterrichtsende.
Nach dem Arbeitsende finden bis 16:15 Uhr die Vollzähligkeitskontrolle statt, die so genannte „Einschlussmeldung“ Erst danach sollen die Gefangenen zu Gesprächen geholt werden. Weil aber während dieser Zeit die Freistunde für die arbeitenden Gefangenen läuft, wurde diese Freistunde auf 90 Minuten verlängert. Günstig für die Umsetzung war Folgendes:
Der Anstaltsleiter war in diesem Punkt sehr engagiert und fand beispielsweise auch mit der Personalvertretung praktikable Lösungen.
Unabhängig von den Entwicklungen in Celle entwickelte das niedersächsische Justizministerium im Jahr 2004 eine Vollzugskonzeption, die u. a. vorsah, mindestens 75 % der Gefangenen einen Arbeits- oder Ausbildungsplatz anzubieten. Diese Konzeption machte sich die Landesregierung zu eigen.

Die Beschäftigungsquote war in der JVA Celle traditionell schon immer recht hoch, aber nun waren alle Anstalten in der Pflicht, über neue Arbeits- oder Ausbildungsmöglichkeiten nachzudenken. Da sich viele Arbeitsbetriebe wegen der wirtschaftlichen Lage - oder aus anderen Gründen - schwertaten, dass Arbeitsangebot auszuweiten, ging der Stab an die Lehrer, und wir bekamen die Möglichkeit, und das heißt auch die Mittel, neue Lehrgänge einzurichten. So liegt die Beschäftigungsquote in Celle seit Jahren über SO %. Das heißt praktisch: Die Stationen sind tagsüber nahezu leer, zumal die meisten Unbeschäftigten in der Aufnahmeabteilung liegen. Daher kann man ohne große Probleme das Personal auf den Stationen ausdünnen und dort einsetzen, wo es benötigt wird. Aus unserer Sicht sind die Erfahrungen mit dieser Art von Ganztagsschule recht positiv, auch wenn es mit Mehrbelastungen verbunden war, dass sich die Lehrgangsteilnehmer den ganzen Tag in unseren Räumen aufhalten. Die Gefangenen fühlen sich viel stärker an die Pädagogische Abteilung, an die Lehrer, die Mitgefangenen und die Räumlichkeiten angebunden. Der Umgang miteinander ist nach unserem Eindruck viel entspannter geworden, die Abbruch​-Quote niedriger. Die Unterrichtszeiten können eingehalten werden, und durch die wenige Hektik, sind auch die Lernergebnisse besser.

[Personal]

Vier Doppelstunden Unterricht pro Tag sind selbst für Studenten, die das geistige Arbeiten gewohnt sind, ein hartes Brot, und so haben wir neben einer einstündigen Mittagspause hier und da Zeiten eingebaut, in denen die Lehrgangsteilnehmer selbstständig den Unterrichtsstoff nacharbeiten können. So haben beispielsweise unsere Realschüler montags und dienstags ein „volles Programm", aber Mittwochnachmittag ist Werken, Donnerstagnachmittag Sport. Die Kaffeemaschine und das Rauchen in den Schulräumen hatten wir übrigens viel früher abgeschafft: Kaffee kocht der Hausarbeiter für alle.

Soweit klappt das eigentlich ganz gut. Die Kollegen haben sich an das System gewohnt und holen selten Gefangene aus dem Unterricht, allenfalls während der Pausen, aber es gibt Ausnahmen:
Die Anstalt hat es damals wie heute nicht geschafft, die Sprechstunden der Vertragsärzte auf den Nachmittag zu verlegen. Angeblich ginge das nicht, so die Lazarettbeamten. Ich behaupte, es wurde gar nicht versucht, weil die Kollegen dort kein Interesse hatten, ihre Arbeitszeit auf den Nachmittag zu verlegen. Leider hat der Anstaltsleiter damals wie heute nicht genügend Druck gemacht. Aber das haben ja vielleicht andere Anstalten besser gelöst.
Peter Bierschwale
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